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Brief Hugos an Blankenburg (durch Flugpoſt.) 
Mein lieber B. Alſo jetzt haben wir unſeren politiſchen 
wiſchenfall. Das iſt ja ein ſchönes Hallo in den Zeitungen. 
ie Pariſer Blätter verlangen natürlich Annexion von 
Nova Thule. Von Entſchuldigungen, Geldentſchädigungen 
oder Ahnlichem will niemand etwas wiſſen. Die franzöſiſche 
Regierung ſelber ſchweigt. Alſo plant fie Böſes. 
Die engliſchen Zeitungen ſpotten ziemlich ſchadenfroh 
über den franzöſiſchen Goliath, der gegen den nordiſchen 
Fate vorzugehen wagte und ſich eine verdiente Ohrfeige 
olte. ; 


Präſident Sanders hat ziemlich vorſchnell und unbiplo⸗ 
matiſch gehandelt. Man konnte den franzöſiſchen Flieger 
mit vollendeter Höflichkeit empfangen und ihn mit Liebens⸗ 
würdigkeit derartig einſeifen, daß er hochbefriedigt wieder 
abgefahren wäre. Aber das Schlimmſte iſt immer, wenn 

amen, und noch dazu ſchöne Damen, bei politiſchen 
Zwiſchenfällen anweſend ſind. Dann muß das Männchen 
ſeine Kraft vor dem Weibchen zeigen und haut über das Ziel 
inaus. Aber das iſt nun mal geſchezen. Nun heißt es: 
te Konſequenzen ziehen. 

Ich nehme an, daß die vier Kampfflieger von jetzt an in 
ſtändiger Bereitſchaft in Platinia liegen. Frankreich hat in 
aller Stille von Dänemark die König⸗Oskar⸗Bucht an der 
Oſtküſte von Grönland gepachtet. Dort iſt ſeit einigen Wochen 
ein ſogenanntes Mutterſchiff für Flugzeuge ſtationiert, ein 
alter großer Kreuzer, der etwa zwölf Militärflugzeugen als 
Stützpunkt und Hafen dient. 

Nach mir zugegangenen Nachrichten ſoll er bereits ein⸗ 
gefroren ſein. Doch unterhält er regen Funkverkehr mit 
der Eiffel, Station und ſteht auch durch Flugzeuge in direkter 
Verbindung mit Frankreich. Jedenfalls verfügt er über 
genügend Proviant und Benzinvorräte. Ich halte es daher 
für nicht ausgeſchloſſen, daß von dort aus noch in aller⸗ 
nächſter Zeit ein Angriff auf Nova Thule verſucht wird. 

„Für Petrolea iſt natürlich nichts zu befürchten. Erſtens 
liegt es zu weit von Grönland entfernt, und zweitens iſt es 
für Fremde kaum aufzufinden. Ein Angriff wird ſich alſo 
nur gegen Platinia richten. Ich bin aber davon überzeugt, 
daß unſere vier Kampfflieger auch einer dreifachen Über⸗ 
legenheit gewachſen ſind. Ich möchte nur empfehlen, ſich im 
Falle eines Angriffes nicht der bereits aufgeſtellten Ma⸗ 
ſchinengeſchütze zu bedienen. Die wahre und wirkſame Ver⸗ 
teidigung, wie fie Kerſten ausgearbeitet hat, iſt ja doch erſt 
im nächſten Jahre ganz vollendet und muß bis dahin ſtreng 
geheim bleiben. 

Daß die erſte Olauelle derartig reichen Ertrag liefert, 
beſtätigt meine Erwartungen von den Sandersſchen Fähig⸗ 
keiten. Bei dem ſich immer ſteigernden Neubau von Flug⸗ 
zeugen rechne ich damit, daß bis Weihnachten alle Teile der 

roßen 40 000pferdigen Rohölmotoren herangeſchafft find. 
benſo die dazu gehörigen Dynamos. Sodann muß der 
Transport des 2000 Kilometer langen Kabels erfolgen, der 
ein ganz gewaltiges Gewicht beſitzt. Ein Teil dann tft ja 
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Deutfchen Rundſchau | 


Bromberg, den 6. Januar 


rd praktiſcherweiſe gleich das Kabel eingebaut 


und Na zur Kraftübertragung an die Arbeitsſtätte ver⸗ 
wandt. 


„Die Leiſtung der großen Eisbohrmaſchinen von ſtünd lich 

fünfzig Meter iſt an und für ſich recht groß, beſonders da 
gleichzeikig zwei Paralleltunnels erbohrt werden. Beim 
Arbeiten in einer Richtung würden wir aber erſt in etwa 
drei Jahren bei Kennanland angelangt ſein. Bei zwei 
neuen Arbeitsſtellen würde dieſe Zeit ſich um das Fünf⸗ 
fache, bei Anlage einer dritten um das Siebenfache ver⸗ 
kürzen. Denn von jedem neu anzulegenden Ausgangspunkt 
kann man ja gleichzeitig nach beiden Richtun zen vorgehen. 

Diefe Anlage von möglichſt drei weiteren Arbeits- 
ſtellen, gleichmäßig auf der ganzen Strecke bis Kennanland 
verteilt, muß alſo im nächſten Jahre ſofort in Angriff ge⸗ 
nommen werden. Gleichzeitig muß die Ausrüſtung des 
Kabeldampfers vor ſich gehen, der die 230 Kilometer von 
Kennanland nach Kap Barrow legen fol, Zu Ausgang 
des Winters kann er ſchon in Wladiwoſtok bereit ſein, um 
bei Eintritt eisfreien Meeres ſofort bis Nome zu fahren. 

Wegen Legung der Überland⸗Starkſtromleitung von 
Kap Borrow bis Nome und weiter bis Vancouver ver⸗ 
handle ich mit leiſtungsfähigen amerikaniſchen Firmen. Die 
Regierungen von Kanada und die der Vereinigten Staaten 
ſtehen unſerem Projekt freundlich gegenüber. Wir können 
die Konzeſſtion auf fünfzig Jahre gegen unentgeltliche Ab⸗ 
gabe von fünf Prozent unſeres Stromes erhalten. 

Jetzt iſt auch der Zeitpunkt gekommen, unſere Geſell⸗ 
ſchaft in ein Aktienunternehmen umzugeſtalten. Erſtens 
werden uns dadurch ungeheure Kapitalien zufließen, die 
uns ſehr willkommen find, da Platinia allein unferen Geld⸗ 
bedarf kaum mehr wird decken können. Reklame für unſer 
Unternehmen iſt genug gemacht, am meiſten von unſerem 
Gegner Frankreich. Zweitens wird Wallſtreet uns in allen 
politiſchen Schwierigkeiten die Stange halten, wenn erſt 
Tauſende unſerer Aktien dort zum Handel aufliegen. 

Bitte beſprechen Sie dieſe Angelegenheit mit Stratoff, 
Sanders und Nagel. Falls alle einverſtanden ſind, woran 
ich nicht zweifle, ſende ich Ihnen den von mir ausge⸗ 
arbeiteten Gründungsentwurf des neuen Aktienunter⸗ 
nehmens. Über Einzelheiten können wir dann noch reden, 

a Gruß Hugo. 


In tiefem Schwarz lag das nächtliche Moskau. Von 
Mitternacht an erloſchen auch die ſpärlichen Reſte einſtiger 
Großſtadtbeleuchtung. Räuber und Plünderer gab es nicht 
mehr, und die Beamten der Tſcheka holten ſich ihre Opfer 
bei vollem Tageslicht. 

Der Kreml allein, dieſe Zitadelle des einſtigen Zaren⸗ 
tums und jetzige Reſidenz der Volkskommiſſare, glänzte und 
flimmerte aus tauſend Fenſtern durch das laſtende Dunkel. 

Der erſte Volkskommiſſar ſaß in ſeinem Arbeitszimmer 
und krank den eben hereingebrachten türkiſchen Kaffee — 
glühendheiß, pechſchwarz und zuckerſüß. Dazu rauchte er 
eine Zigarette nach der anderen, die aus der ſtaatlichen 
Papyroſſa⸗Fabrik ſtammte, die eine beſondere Marke für 
die Regierungsmitglieder herſtellte. 

Der Volkskommiſſar für das Außere trat ein. Ein 
Soldat von der im Vorzimmer poſtierten perſönlichen Leib⸗ 
wache ſchloß hinter ihm reſpektvoll die Tür. 

„Was gibt es?“ fragte der Außenkommiſſar. „Ich 
wollte gerade nach Hauſe gehen. Man muß doch wenigſtens 
ab und zu mal eine Nacht ausſchlafen.“ 

„Die Nordland⸗Kompagnie erfordert unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Frankreich plant Böſes. 
kommen und das Land annektieren?“ 


Sollen wir ihm zuvor⸗ 


„Das erſcheint mir verfrüht. Sanders und feine Leute 
pe auf jeden unfreundlichen Beſuch vorbereitet und werden 
em Gegner die Naſe verbrennen. Rüſtet Frankreich im 
nächſten Frühjahr im großen Stil, dann können wir jeder⸗ 
zeit zugreifen. Jetzt würden wir die Deutſchen unnötig 
verſtimmen, auf die wir noch angewieſen find.” 3 

Sorge nur dafür, daß die Zahl der ruffiſchen Arbeite 
in Nova Thule ſtändig zunimmt. Stratoff darf nur zuver⸗ 
läſſige und geſinnungstüchtige Elemente auswählen. Dann 
können die Deutſchen keinen Handftreih mehr wagen und 
einen Anſchluß an Deutſchland proklamieren.“ 

„Ich ſtellte bereits die Forderung auf, daß die Polizei⸗ 
truppe von Nova Thule mindeſtens zur Hälfte aus Ruſſen 
beſtehen muß. Sanders gab nach einigen Bedenken nach. 
dee es aber auch geſchieht, dafür muß Stratoff uns ein⸗ 

ehen.“ 

„Genoſſe Stratoff mißfällt mir in letzter Zeit“, ſagte der 
erſte Kommiſſar. „Er beginnt allzu unverhohlen kapita⸗ 
liſtiſche Allüren anzunehmen. Fährt nur noch im 2 
oder im eigenen Flugzeug, ſchmeißt mit dem Gelde um fi 
wie ein amerikaniſcher Truſtmagnat und hat jetzt ſogar eine 
rumäniſche Fürſtin geheiratet. Wenn die Frau Ehrgeiz 
beſitzt, wird ſie ihn veranlaſſen, immer höheren Zielen nach⸗ 
zuſtreben. Er darf uns nicht über den Kopf wachſen.“ 

„Dafür iſt geſorgt. Gerade durch feine eigene Frau. 
Sie beſitzt allerdings einen brennenden Ehrgeiz, aber nicht 
für ihren Mann, ſondern für Sanders, ihren ehemaligen 
Geliebten. — So werden beide Männer gegenſeitig durch 
die Frau in Schach gehalten. 


Sanders ſchreibt an Linda. ö 


Erlaß mir eine Anrede, die ich nicht finden kann. Wie 
ich Dich nennen möchte, darf ich nicht, denn Du biſt mir 
la verloren, verloren durch meine Schuld. Heute habe ich 
alles erfahren, heute weiß ich, daß ich Dich, mein böchſtes 
Glück, verſcherzte und damit mein beſſeres Selbſt verlor. 

Laß mich erklären, wie es kam. Georg Nagel ver⸗ 

unglückte bei einem kleinen Erdrutſch in der Platingrube 
Nr. 2. Glücklicherweiſe nicht gefährlich. In einigen Tagen 
wird er wieder obenauf ſein. Immerhin blieb er kurze Zeit 
ohne Beſinnung. 
— Nun brauchte der Leiter der Funkenſtation dringend 
den geheimen Code für ein Telegramm nach Archangelsk. 
Wir wußten ihn in Nagels feuerſicherem Schrank, deſſen 
Schlüffel er bei ſich trug. Ich nahm den Schlüffel an mich, 
öffnete den Schrank und fand den Geheimcode. Dabei fiel 
mein Blick auf ein paar Zeilen, die Deine Handſchrift 
trugen. Unwillkürlich las ich die erſten Worte: „Ich habe 
das unmenſchlichſte Opfer gebracht, das eine Frau zu brin⸗ 
gen imſtande iſt, ich habe mich, ich habe meine Liebe ver⸗ 
raten.“ Das weitere kannſt Du Dir denken. 

O Du arme, geliebte, unglückſelige Frau, was mußt Du 
gelitten haben, bevor Du Dich zu diefem Opfer entſchließen 
konnteſt! Jetzt erſehe ich auch den Grund, weshalb Du Dich 
nicht dauernd an mich binden wollteſt. Was ich für weib⸗ 
liche Unbeſtändigkeit hielt, war die treueſte und liebevollſte 
Beſorgnis um mich. 

Aber nun, wo ich weiß, daß Dein Denken und Fühlen 
immer mir gehört hat und immer mir gehbren wird, da packt 
mich eine neue, unſinnige Hoffnung. Auch in unſerer Zeit 
geſchehen noch Wunder. Ich will warten auf das Wunder, 
will warten auf Dich, bis Du eines Tages kommſt, um mir 
allein für immer zu gehören. Wirſt Du den Weg, wirſt 
Du den Mut finden? 

Ich liebe Dich unausſprechlich, Dich, Dich allein in alle 
Ewigkeit.“ 5 


. Linda an Sanders. 

„Du mein Liebſter, Deinen Brief habe ich wie ein Ver⸗ 
ſchmachtender durſtig getrunken. Mein Bewußtſein iſt voll 
von Dir und von allem, was um Dich weht, doch meine 
Hände find leer geworden, denn alle Möglichkeiten find ent⸗ 

litten, mit denen ſie ſo lange ſpielten und ſchmeichelten. Die 
etzte Erfüllung, der jubelnde Ausklang, ſie ſollten nicht ſein. 
— Ich war gern bei Dir, ich war fo glücklich, umſpült von 
Deiner großen Güte und Deinem warmen Verſtändnis. Ich 
habe Dich ſehr lieb. In Deiner Nähe war ich zum erſten 
Male im Leben wunſchlos und ganz ſtill. Ich hatte das, was 
ich mein innerliches Heimatgefühl nenne, eine harmoniſche 
Verbindung der tiefften ſeeliſchen Begriffe, das Auslöſen 
einer grenzenloſen N — Dieſe warme Verbindung 
wird über Raum und Zeit bleiben — und Dir, meinem 
Liebſten, danke ich das. Und ich empfinde jetzt erſt in ganzer 
Tragweite, wie maßlos einſam ich eigentlich bin. Dies alles 
ſage ich Dir ernſt und ehrlich, lege meine Arme ganz feſt 
um Deinen Hals, ſehe Deine Augen und fühle Deine Nähe. 
Ich liebe Dich, wie den ſchönſten Teil meines Lebens, und 
alle guten Geifter follen Dich mir ſchützen, Du — das große 
Wunder meines Daſeins.“ 


i 
werden. Auch 
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Junkentelegramm des Kreuzers 
4 Formidable (chiffriert). 
n Chef der Admiralität in Cherbourg. 

Ab König⸗Oskar⸗Bucht, Oſtgrönland, den 15. Auguſt, 
Soeben flog geſamtes 25. Fl. eſch 2 * 
* . ugzeu wader 
Nova Thule in Richtung Platinia ab. 10.000 Kilogramm a 
Bomben ſind an Bord. Sie genügen, um alle dortigen An⸗ 
lagen dem Erdboden gleich zu machen, falls man uns Wider» 
ſtand leiſtet. Da Gegner nach übermittelten Nachrichte 
der Admiralität über nur vier Kampfflieger verfügt, wird 
unſere dreifache Überlegenheit leichte Arbeit ſchaffen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß alle Flugzeuge gut am Ziel ankommen. 
Wetterlage weiſt ausgeſprochenes Hoch auf, ſo daß mit 

Stürmen oder größerem Unwetter nicht zu rechnen i 

Kampfgeſchwader hat Befehl, zunächſt in 3000 Meter Hö 
oder bei trübem Wetter an Grenze der Sichtbarkeit zu 
kreuzen. Zeigt ſich nichts Verdächtiges, dann ſchreitet eins 
der Flugzeuge zur Landung. Greifen die feindlichen Flieger 
an, ſo werden fie vernichtet. Bomben follen nur zur An 
wendung kommen, wenn von der Erde auf Geſchwader ge⸗ 
feuert wird, da in unſerem Intereſſe Schonung der Gebäude 
liegt. Nach Einnahme von Platinia fällt Reſt Nova Thules 
uns von ſelber zu, da wir ja die Geldquelle in der Hand 
haben. — Bei Abgang dieſes Telegrammes eingelaufener 
Funkſpruch des Geſchwaders meldet Erreichung der Nord⸗ 
ſpitze Grönlands. Alles wohl, Wetter klar, Frankreichs Sieg 
gewiß. In etwa zwei Stunden wird Funkenverbindung 
ae unzureichender Größe der Flugzeugſtatlonen abe 
rechen. f ä 

Kommandant des Flugzeugmutterſchiffes Formidable.“ 


Funkſpruch der Moskauer Großſtation an alle. 


Die Regierung von Nova Thule läßt uns durch ihren 
Vertreter mit der Bitte um allgemeine Bekanntgabe ſolgen⸗ 
des mitteilen: a 

Am 15. Auguſt, 4,20 nachm., wurde von unſerer Be⸗ 
obachtungsſtation in Platinia das Herannahen eines auf 
zwölf „ geſchätzten Geſchwaders gemeldet. Alsbald 
erhoben ſich unſere vier Verteidigungsflugzeuge, um für 
alle Fälle vorbereitet zu ſein. 
franzöſiſche Luftſtreitkräfte feft, die uns alsbald zur Kapi⸗ 
tulation aufforderten. Wir antworteten, daß eine weitere 
Annäherung als feindſeliger Akt aufgefaßt würde. Der 
Gegner drohte mit ſchwerem Bombardement aller unſerer 
Anlagen, falls wir uns nicht ſofort unterwürfen. Darauf 
gab der gerade anweſende Präſident, Herr Sanders, den 
Befehl zum ſofortigen Angriff. Um 4,35 nachmittags fiel 
der erſte Schuß von unſerer Seite, der zunächſt abſichtlich 
blind gefeuert wurde. Der Gegner antwortete mit einer 
Geſchoßgarbe aus allen Maſchinengewehren. Die Unſrigen 
konzentrierten das Feuer auf die beiden erſten feindlichen 
Flieger, die alsbald ſchwer beſchädigt zu Boden ſanken. 
Unſer Beſtreben ging dahin, den Feind vom Überfliegen 
der leicht zerſtörbaren Anlagen fernzuhalten. Leider ge⸗ 
lang das nicht völlig, und ein Bombenwurf aus einer fran⸗ 

öſiſchen Maſchine zerſtörte eine glücklicherweiſe geräumte 

rbeiterwohnung. Der nun folgende Kampf war nach 
kurzer Zeit entſchieden. Zehn feindliche Flugzeuge ſtürzten 
ab, drei davon brennend. Die beiden letzten vermochten zu 
entfliehen. Aus den abgeſtürzten Flugzeugen retteten wir 
zwölf Mann unverletzt, fünf Schwer⸗ und neun Leichtver⸗ 
wundete. Die beiden entkommenen Flugzeuge riefen uns 
fünfzehn Minuten ſpäter durch Funkſpruch an. Sie er⸗ 
klärten, ſich gefangengeben zu wollen, da ihr Benzinvorrat 
zum Rückflug nicht ausreichte. Wir nahmen die bedingungs⸗ 
loſe Unterwerfung an. Die genaue Namensliſte der Toten, 
Verwundeten und Überlebenden veröffentlichen wir morgen. 
Alle Gefangenen bleiben ſo lange in Nova Thule, bis Frank⸗ 
reich jede feindliche Abſicht gegen uns aufgibt. So ſehr dieſe 
Zwangsmaßregel unſeren Anſichten zuwiderläuft, fo müſſen 
wir im Intereſſe der Sicherheit Nova Thules darauf be⸗ 
ſtehen, weil die Teilnehmer an dem Luftkampfe in der Lage 
wären, Ausſagen über die Kampfweiſe unſerer Verteidi⸗ 
Ane e e gf ef ie e 1 80 5 wurde ein 
einziger durch Zufallstreffer le verletzt. 

> Die Regierung von Nova Thule.” 
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Befehl für die Agentenabteilung 
des engliſchen Admiralſtabes. f 

Die Vernichtung eines der beſten franzöſiſchen Flu 
zeuggeſchwader in Nova Thule erfolgte dem Vernehmen u 
durch nur vier Kampfflieger, die 1 unverſehrt blieben. 
Es yet das größte Intereſſe, möglichſt genaue Angaben 
Se e ee che 

eſer ugzeuge zu erfahren. 

15 ie ie nend nebenſächlichſten Angaben 


Unſer Funkenanruf ſtellte 


A Enstifäe Machtſtellung zur 
Eat Tü, ent ac Der erke Lord der Mmiralität, 
® 

de- an Blankenburg, 3 
„rar 1 „ 0 a * 0 
Wortfesung ſolat 


Der kleine König. 
ine „ ee 
von Johannes Schlaf. 


Der kleine pn geh ein ſiebenjähriger Junge, drückte, 
wobei er ſich auf die Zehen ſtellen mußte, die Haustürklinke 
„trat, einen aan ame ſaz der Hand, auf die Straße 
inaus, ftand erſt mal da und ſich um. 
Unter dem tief e Rand feiner blauge⸗ 
keidten Wollkappe vor und über feiner Naſe, die eine Nei⸗ 
verriet, eine ie zu werden, richtete er zwei be⸗ 
ſchei en und zugleich ſtill geſcheit 8 Augen, die ſo 
. Guckaugen waren, erſtmal gegen den Himmel hinauf. 
r war gelbgrau wie'n alter Sack, und es ging, ſoweit 
man ſehen konnte, ein Gekribbel von großen, eiskalt matſchig 
ten Schneeflocken von ihm nieder. Weil ſie ſo groß und 
de r viele waren, tauten fie nicht ganz gleich wieder Tu 
ern blieben pa Teil mit ſolchen b weiß⸗ grau 
lecken liegen; dazwiſchen aber war ein gräßlicher dier, 
chwarzbrauner Matſch und ſolche großen, De 


n. 
? Bein: ſah der urn Meinhold die Straße hinauf gr 
hinunter. Nach oben, dem Innern der Stadt zu, ih 
etwas an. Von oben bis unten war fie naß und dre x 
und weiß und ſchwarz geſcheckt, wiene Elſter. Durch das 
Gewimmel und Gewirr der Flocken * ſahen mit ihren 
blauen, roten, gelben, grünen, weißen und grauen Farben 
die kleinen Häufer d durch. "Reine Den . war zu 
ſehen. Bloß ein großer, N Hund drückte ſich mit 
eingezogenem Schwanz und vorgeducktem Kopf dicht an den 

äuſern hin und verſchwand in einem Torweg. Und unten, 
wo's ins Freie ging, kam langſam und ſchwarz ein Laſt⸗ 
wagen heraufgepoltert mit 55 dicken, braunen Pferden 
vor, der bis zum Rande mit Braunkohlen⸗Preßſteinen voll⸗ 
geladen war. Weiter oben in der Straße aber, an einem 
Eckhaus, ſah er ſchwarz und undeutlich einen Haufen 
Jungens ſtehen. 

Das Wetter war ſchlecht, aber es war Dreikönigstag. 
Und die Geſchichte von den heiligen drei Königen war ſo 
ſchön; man konnte noch an Weihnachten und das Chriſtkind 
denken, Und dann zogen heute die Jungens in der Stadt 
'rum, fangen vor den Haustüren den Dreikönigsvers und 
bekamen dann etwas geſchenkt, Apfel, Pfefferkuchen, Nüſſe, 
25 3 Wurſt, wohl gar auch ein paar Kupfer⸗ 
pfennige. 

Aber ſchlecht war das Wetter, und der kleine Meinhold 
9 daß er froh wäre, wenn er erſt durch die Stadt, oben 
auf dem Entenplan bei der Tante wäre, der er von Mutter 
was beſtellen ſollte. 

Als er aber ſo weit die 91 hinauf war, daß er an 
den Jungens vorbei mußte, die drüben auf der anderen 
Seite an der Ecke ſtanden, die Hände in den Hoſentaſchen, die 
Köpfe eingezogen und mit den Beinen hin⸗ und hertram⸗ 
pelnd, und er ſchon vorbei wollte, wurde er angerufen. 


„He, Meinhold!“ ſchrie ein langer Rotkopf, der nicht mal 
8 ütze T bert hatte, herüber. „Wo willſt' denn hin? Komm 

ea kleine Meinhold blieb ſtehen und ſah hinüber. 

„Ich muß zum Entenplan!“ rief er kleinlaut zurück und 
dachte, die Jungens würden ihn gehen laſſen, denn es waren 
ſolche, mit 1 er nichts zu tun haben mochte. 

„Komm mit, wir woll'n den Dreikönigsvers fingen 
gehn!“ = der lange Rotkopf. 

Der kleine Meinhold ſagte nichts. Er überlegte, — 5 
er tun ſollte. Mitzukommen hatte er gar keine Luft. Souſt 
wohl, weil es hübſch war, wenn der Dreikönigsvers ge⸗ 
rip wurde: aber mit ſolchen 3 Er wollte ſchon 

ein rufen, doch dann dachte er, ſie ihn verhauen wür⸗ 
— . ſtand er bloß da, *. e zu ihnen nüber und 
atte A 

Aber da kamen fie ſchon durch den dicken 1 über 

den San zu ihm rüber und ſtanden um ihn 
m mit! um willſt' niche mit kommen F. gie 
der a Rotkopf. i x f 8 


eden een. 


Der kleine ne, Deinbotd 1 mit eine 
ihm 'auf und fa chts. Er hatte Ala 3 Ondsnogn Un 
aber leid, Ba 4 fo arme a waren, die bei dem 


t mal ordentlich was Warmes 7 f 


Wetter no 
Und er wu en nicht, er ace ſollte. Aber ſchon hatte 
der lange 


ug * Apfel g erg den er in der 

hatte 2 wegnesiiien ein biß auch ſchon hinein. 
Der kleine Meinhold zuckte ein bißchen zuſammen u 

Blinzelte mit den 1 ae aber nichts, ſondern guckte d 

langen Rotkopf b 


“gi 
je eu Jungens“ i a mu 1 r Heine Kön 
Di leiner König nf 


Idad’t L das p 
e RE ga enn Iſt doch gerade was Feines “ 


Ain kleine Meinhold guckte angſtvoll 
u jal Au la Z . auch woher chrien mit einem 
Male alle, daß es über B. u mehr fürn, mi Ute. 5 


„Un’ denn muß er 'ne Krone aufkriegen! 'ſchrie 
ein anderer. „Wart me wir Ange Kr N aus W. 
rn. die 1 n!“ 


Der k leine Meinhold fah, wie d a 
Straße gr 40 in kleine Pe ve 1 Di 


n eg Ar Bra einen Hand und in der an⸗ 
ſchrie er, au 
ngen Ar Dei en die Kine lachten, umdräugten d 
drücken und aus reißen, aber der lange Ro 


deren einen weißen Flederwiſch aus einem Entenflügel, 
2 zurück erannt 
das iſt 155 Einf dete eg An 
e 7 
acken hatte, und den Fleberwiſch. g W 
Der kleine 8 wollte ſich ſchon e ſie . 
ihn au Kap {hmm 22225 u 3 vom Kopf, dle er 1 


in die Taſche ngen die Krone aus der 
Hand, ar 83 au de opf feste. Und ſchon kam 
auch der 2 Meinhold den Flederwiſch in 
die Gand 

Alle lachten und vor Vergnügen und tanzten 
vor ihm her. Meinhold war zum Weinen zumute, aber 


das tat er denn doch nicht, er verzog unter der Goldpapier⸗ 
krone, die ihm bis auf die Ohren herunterging, bloß 
jämmerlich das Geſicht und ſtarrte von einem zum andern. 
Schon wollte ihm der Flederwiſch aus der Hand in den 
ea fallen, aber der lange Rotkopf hielt ihn feſt, 
wollte Meinhold ſchon knuffen und ſchimpfen, beſann ſi 
aber und 12 5 
chafskopp, bis 


„S nich' ſo dumm! — Au, wenn d 
als kleiner König gehſt, 


egen wir ſo viel, ſo viel! Krieg 
doch was ab, — n kleiner König mi mit ner gold'nen Krone 
un' 'nen Zepter is doch noch nich e — Los! Na? 
— = fo fein fiehſt du aus! Großart'g 

Da ſah der kleine Meinhold, daß 1 nichts machen 
konnte; ausreißen konnte er nicht mehr, alle waren um ihn 
zum und paßten auf ihn auf. Und der lange Rotkopf hatte 
eine Wollkappe in der Taſche. Hier und da ſahen, 
et te Jungens fo ſchrien, auch ſchon die Leute aus dem 

enſter. 

Und ſo zogen die Jungens mit dem kleinen Meinhold 
der mit der Goldpapierkrone und dem weißen Flederwiſch 
und roter ls die Guckaugen weit und ängſtlich offen 
mitten zwiſchen ihnen durch den Schueematſch und d 
Flo cken mmel vorwärtstrippelte, ein Stück bie Straße 


Is ſie aber vor einem Hauſe mit einem ſchönen gro 5 
Tor angelangt waren, blieben ſie ſtehen. Der lange 
kopf zog die Klingel, und alle ſangen, nachdem ſie Meinhold 
nach vorn geſtoßen hatten, daß er recht ſchön zu ſehen war, 
mit lauter Stimme: 
„Ich bin der kleine Konig, 
Gebt mir nicht zu wenig, 
Laßt mich 5 t zu lange ſteh'n, 
Ich muß ein Häuschen weitergeh'n.“ 
Und, wirklich, am Fenſter erſchtenen eine Frau und ein 
räulein und ein paar kleine Mädchen, und alle ſahen zu 
einhold her und lachten und wunderten und freuten ſich, 
und das Fräulein und die beiden kleinen Mädchen winkte 
ihm zu, und bald tat ſich das Tor auf, und es kam eine 
2 und gab dem langen Rotkopf, der ſchon auf der er 

leich vorn neben Meinhold geſtanden hatte, einen gri 
Pfefferkuchen, Nüſſe, Apfel und fünf Pfennige. 

Dann zogen ſie, den kleinen König mit der Goldkrone 

255 dem Flederwiſchzepter in der Mifte voran, weiter 

Straße nauf und ſangen den Vers vor einem andere 
Haufe, und wieder bekamen fie etwas. Und fo ging's weitet, 


nauf. 


BE 


— oder blieben auf der Straße ſtehen und ſahen ihnen 
nach. 
Ja, es war ſchon eine Sache! Wenn bloß dem kleinen 
Meinhold ſonſt danach zumute geweſen wäre. Aber er fror 
nachgerade an ſeinem bloßen Kopf und an die Ohren und 
die Naſe und über den ganzen Leib auf das erbärmlichſte, 
und die Füße waren ihm kalt wie ein paar Eiszapfen, wie 
es immer ſo durch den eiskalten, dicken Schneematſch von 
Haus zu Haus ging. a | 
Schließlich hatte es aber doch ein Ende. a 
Wie der kleine Meinhold zu feiner herzklopfenden Er⸗ 
leichterung feſtſtellte, war der Zug nachgerade am oberen 
Ende der Stadt auf dem Entenplan angekommen. Und 
richtig! ſie ſtellten ſich vor das Haus der Tante und ſangen, 
nachdem der lange Rotkopf die Klingel gezogen hatte, den 
Dreikönigsvers. Und die Tante erſchien am Fenſter. Im 
nächſten Augenblick aber tat ſich ſchon die Haustür auf, und 
als der lange Rotkopf hinzutrat, um die Gabe in Empfang 
u nehmen, hatte er ſchwappk eine ſchallende Ohrfeige weg, 
atte die Tante ihm die Wollkappe aus der Taſche gezogen, 
nahm den kleinen Meinhold bei der Hand und zog ihn ins 
Haus hinein. 8 
Die Jungens aber verſchwanben mit dem vollen Korb 
um die nächſte Hausecke. ES: 


Beim morollaniſchen schla 
und den „heiligen Männern“. 


Oberhalb des Kirchhofs in Jes, der in die Berge Ma⸗ 
cokkos eingebetteten Stadt, weit über die morſche mauriſche 
Mauer und die zerſtörte Waſſerleitung hinaus, liegt der 
wichtigſte Platz der Stadt, der Sund di Die Einwohner 
von Fes darf man wohl die faulſten und fleißigſten Menſchen 
der Welt nennen; es findet ſich kein A ee 70 Proz. 
leben von zufälligem Raub und haben ihr Vergnügen im 
Leben an 200 von 365 Tagen im Jahre. 

Man erreicht den Fesplatz. Da iſt ein Gewimmel, ein 
buntes Gemiſch von Zelten, i⸗ahenden Eſeln, aſthmatiſchen 
Dromedaren und ſchmutzigen Menſchen. Ueber all hört man 
carte Muſik. Mitten in dem Trubel ſteht die inter⸗ 
eſſanteſte Erſcheinung, der Schlangen bändiger. 
Er iſt umgeben von einer Schar ihn bewundern der junger 
Männer und Knaben, die zum Zeichen ihrer grenzenloſen 
Bewunderung ag Sig immer wieder ihre ſchmutzigen 
Finger grüßend zur Stirn führen. 

Die Schlangen hat der Bändiger in einem Lederſack, 
und hinter ihm ſtehen drei Männer, der eine mit einer großen 
Trommel, der ere mit einer Flöte und der dritte mit 
einem Inſtrument, das eine Saite trägt. Der Schlangen⸗ 
bändiger nimmt die Schlangen aus dem Lederſack. Sie ſind 

albtot und döſig und wohl 1% Meter lang, Er berührt fie, 
Sie rühren ſich nicht. Er tanzt in Verzweiflung rund und 
Sun fich feinen Bart. Die langen ſtarren ihn mit kalten 
ugen an. A 3 LTR Re f 
Nun bekommt er eine Idee: Allah iſt nicht gut aufgelegt! 
Da muß Geld beſorgt werden. Uns ſchon fordert 
er die verſammelte Menge auf, Geldſtücke in einen Kreis, 
den er auf dem Platz . u werfen. Es kommen 8 Franks 
75 Centimes ein. Der Schlangenbändiger zahlt das Geld, 
geht mit emporgehobenen Augen rund, hätlhe die Schlangen, 
Sie bleiben aber gefühllos, Erſt als man eine Summe von 
15 Franks erreicht, leben ſie auf. Die Zungen 
12 an zu von Der geheimnisvolle Bändiger nimmt 
ie Tiere von der Erde auf, legt fie an feine warme Bruſt, 
fie ſchlängeln ſich um ſeinen Arm, und er geht ſtolz umher 
und zeigt ſie, zum Erſtaunen der Zuſchauer. Der Schlangen⸗ 
gebieter will 14755 Macht über die Schlangen zeigen. 
Nun beginnt die Muſik aufzuſpielen. Dum, dum, dum 
ſchallt es auf der großen Trommel, und eine merkwürdige, 
monotone Melodie ſchlingt ſich zwiſchen die Trommelſchläge. 
Die Schlangen werden wieder auf die Erde gelegt. Die 
Augen, die vordem matt wie Perlen waren, werden glänzend 
wie Brillanten, und langſam beginnen die di hin und her 
7 ſchwanken. Der weiße Zauberſtab kommt hervor, und 

angſam ziehen ſchwankend die Schlangen im Kreiſe herum. 
ugenblid der Szene. 


Nun folgt der ungeheuerlichſte 


Der Mann ſtreckt ſeinen einen, nackten Fuß vor, und iS er 
er 
Und 


ſchlängeln ſich die Schlangen um ihn herum, höher un 
= 5 auf deine Bruſt, um jeinen Haß... 


An or: dene n e pee 13 * Rippen. 


der Abend anbri 


ern 
Der Schlangenbeſchwörer fteht u geſtre em 
FA ia Sr 5 die Schlange gleitet nieder 
in ſeinen Schlund. 
Ein u are der Zuſchauer folgt. Die 


Szene iſt vorbe 


iben bei ihrem Tanz. Den 

Tag über ſind ſie da 1 „Erbauung“ aller re iglkubigen 
Muſelmänner, die geistige Nahrung ſuchen. Doch wenn 
t und auf dem i immel der 

Halbmond ſcharf hervortritt ihr Geheul 
wird größer, der Tanz wilder. Rund und rund und rund 


geht es! 
Die Zuſchauer werfen in Ehrfurcht zur Erde. Die 
Männer im Kreiſe lächeln mit ihren bleichen Lippen todmüde, 
um zuletzt kleine Holzkeulen in die Luft e und ſie 
ihren Kopf treffen zu laſſen, ſo daß der Sr lutig Peſegte en 
wird. Die Szene iſt unheimlich und endet damit, daß die 
Teilnehmer an dem ſonderbaren Tanz, ſchäumend in reli⸗ 
giöſem Wahnſinn, am Boden liegen. — — — 
So vermählen ſich in dem ſeltſamen Lande Marokko 
Religion und Wahnſinn, wie Knud Holmboe, dem wir nach⸗ 
fe in der Kopenhagener „Nationaltidende“ Arien 
re ; 8 


8 3 ...... —.ꝛ . — 


— — 


Das Se Der Dampfer „Deutſchland“ 
der Hamburg⸗Amerika⸗Linie ſcheint ſich unter den nach Nord⸗ 
amerika fahrenden Künſtlern einer beſonderen Beliebtheit 
zu erfreuen. Konnte erſt von einer der letzten Reiſen des 
Schiffes berichtet werden, daß Fritz Kreisler und Pro⸗ 
feſſor Carl Fleſch, die beiden bekannten Geiger, und die 
Pianiſten Profeſſor Friedberg und Elly Ney mit der 
„Deutſchland“ nach Neuyork reiſten und daß der Hobevunkt 
der Fahrt ein von ihnen veranſtaltetes Konzert darſtellte, 
ſo dürfen auch die Paſſagiere, die ſich dieſer Tage in Cux⸗ 
haven mit dem Dampfer nach Neuyork eingeſchifft haben, ers 
leſene muſikaliſche Genüſſe erwarten, denn unter den Fahr⸗ 
5 befinden ſich u. a. Wilhelm Furtwängler, der 

irigent des Leipziger Gewandhauſes, das Sängerehepaar 

riedrich und Anna Schorr und auch dieſes Mal wieder 

gelle Carl Fleſch. Furtwängler wird in Neuyork 
Orcheſterkonzerte dirigteren und Fleſch unternimmt eine 
Konzertreiſe durch die Vereinigten Staaten. Friedrich und 
Anna Schorr ſind von der Metropolitan Opera in Neuyork 
engagiert. 4 


* Beſchäftigungen der ruſſiſchen Ariſtokraten in Paris. 
Es war bisher üblich, daß die in Paris leb enden ruſſiſchen 
Ariſtokraten ihr Glück in der Herren⸗ und Damenſchneiderei 
verſuchten. Jetzt hat Großfürſt Dimitri dieſe Regel durch⸗ 
brochen und iſt in ein Champagnergeſchäft eingetreten wo 
er das köſtliche Naß ſelbſt ausſchenkt. Der Großfürſt Boris 
hat ein Zeichenatelier für Modeblätter aufgemacht, und die 
Großfürſtin Marie, die Schweſter des Großfürſten Dimitrt, 
war im vergangenen Jahre als Einkäuferin für verſchiedene 
Modegeſchäfte tätig. & 3 


* Das Schweineborſten⸗Monopol. Wohl das ſeltſamſte 
Monopol, das es je gegeben hat, iſt das Schweineborſten⸗ 
Monopol, das zu Anfang des 18. Jahrhunderts in Preußen 
beſtand. Jeder, der ein Schwein beſaß, mußte zu Anfang 
des Sommers eine Borſten, ernte“ halten, d. h. feinem 
Schwein die Borſten abſchneiden und dieſe, in Bündel ver⸗ 
ſchnürt, der Steuerbehörde abliefern. Von der Behörde 
mußten dann alle, die Borſten brauchten, insbeſondere die 
Bürſten macher, ihr Material beziehen, und zwar zu den von 
der Behörde feſtoeſetzten hohen Preiſen. Bei jeder Schlach⸗ 
tung mußten die Borſten geſammelt und abgeliefert werden. 
Der Begründer dieſer Steuer war der Geheime Rat Creutz. 
Er gewann dadurch eine jo ungeheure, aber ſchließlich io 
unangenehme Popularität, daß eine beſondere Kabinetts⸗ 
order herausgegeben werden mußte, um ihn vor den Ver⸗ 
ulkungen der Spaßvögel und der Straßenfugend zu ſchützen. 
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